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214 DIE BERNER WOCHE

©rratifdje Slöde, $riitbling, oorfintfIntltcfjc Diere — er ift
enblidj bei ber Kreibe3eit angefommen urtb ternît fefjr oiel
iftr bu Ccî>rert, «nb Goctus fdjeitft ein, unb uns wirb
unb burdj ben roten Schimmer bes ©ftianti [eben mir bie

©3elt, unb barauf bie 5tunft, unb enblid) bie Diebe mit ent»

3iicften ©ugen an. Unb ber Socius fängt an, fie 311 greifen,
unb itjr Dob 311 fingen, aber er bentt babei fcfjorx lange
nid)t tfteftr ait bas fteine Fräulein, bas iftm gegenüber fißt,
nodj. an anbete weibtiefte ©Sefett. ©r will oou ber Siebe

reben, bie mir ja alle nidjt fo redjt temten. 3utefjt ft eft t
er auf unb bolt feine mächtige Sibel, bie unter beut Silb
bes Saters mit ber Traufe liegt unb ein altes ©rbftücl
ift, unb feblägt bas Rapitel auf, bariit oon ber Siebe ge»

fagt mirb: Hub menn id) mit ©tenfdjen unb ©ngels3iiugeu
rebete unb bätte ber Siebe ttkftt, fo märe id) ein tönenbes
©v'3 unb eine tlingenbe Sdjelle. Unb meiter lieft er, unb im»

mer meiter. ©Sir merbeti ftilf unb ftiller, nid)t Schlaf itod)
©Sein ift fcftulb baran, unb 3uleßt ftebt er wahrhaftig ba,
ber grofee, bide Sert, mit feiner weißen SdjiirBe über beut

Saud), mie ein ©topftet, ©nblicft fcf>lägt et bas Sud) bu

unb fagt anbädjtig, oftne baß er fid) beffen bewußt ift:
©men. Unb mir neftmeit unfere Suite unb geften ftill ba»

oon. ©laubft bu mir, ©aftel, bafs id) tagelang an biefeu
Slbenb gebaeftt ftabe? Sèrgott nodj einmal, nun feftreibe ieft

„©aftel", unb ber Srief ift an bid>, Sibellcften.

©un, gefeftieftt bit retftt, gefeftieftt bir gatt3 reeftt. Da
fieftft bu, menn id) in bie Diefe gefte, an men ich benfe.

Da fieftft bu, moftin es führt, menn ein ©täbcfteit nur oon
unfern Dummheiten ftörett mill, unb nicht oon beut, was
unfer tiefftes Sehen berührt. 03 a tu reeftt gefeftieftt bir, unb

idj (äffe es fteften. Du, böfe wirft bu aber uidjt? Spiel,
gelt? Spiel alles 3miftften uns. Ober ift's ber alte Stampf?
Dünft es bidj brollig 311 oerfudjen, ob ber Gibnep nicht ba»

3ii 311 bringen märe, nadj beitter fleinett, filbertten ©feife
311 tan3en? ©Sarum nidjt, warum nieftt, Sibelltften? 21ber

nur fo lange es mir ums îruuen ift. 3eßt ift es mir brum,
tomme bodj roieber naeft ©ont. ©Sas millft bu fo lange auf
©apri? Sielleidjt bort jentanb tansen laffen? 3e ttttn, battit
eben ein anbermal. Sibnep. (fffortfeßung folgt.)

3nt bünbncrtfct)cn 6amttautt.
Samnauit ift ein abgelegenes, 00m Douriften»

ftrom feiten berührtes bünbnerifdjes ©Ipentäldjen
ftod) über ber äußerften Oftmart bes ©ngabins.
©eograpftifeft gehörte es eigentlid) 3um Dirol.
©ad) ber Stftmei3erfeite fefttießen es bie ©us»
läufer bes ©i3 ©tonbin, bes ©tuttler unb
ber Stammerfpifte ab. Sis 3Uin Kriegsausbruch
widelte fieft ber Sauptocrlehr ber Sewoftner bes
Samniaun ins Dirclifdje ab, ift bas tôodjtal boeft
in ben gollfreien Sorten gelegen, mie fie bie mill»
îiirlicft oerlaufertbert Danbesgrensen ba unb bort
notmenbig machten. Das mußte feine tulturelleit
©iidroirtungen haben. Die Sprache ber Saut»
nautter ftat benn aud) einen beutlidjen ©inftftlag
ins Dirolifdje. So haben mir, was wenig be»

fannt ift, itt ber Schwei einen abgelegenen ©Mittel
mit Dirolerbialeft.

Sis 1912 hatte bas Samnaun leine menfdjeit»
würbige Serbinbung mit feinem ©tutterlanbe.
3ns ©ngabin führten nur ftftwer gehbare öoeft»
päffe, bie im ©Unter unpaffierbar waren. ©Senn
bie Samttauner nad) ©tartinsbrud, betu leftten
©ngabinerborf unb ©report wollten, fo mußten

fie über Dirolergebiet, aud) bie Solbateu, bie fieft alliäftr»
iid) 311 r ©Saffen» unb Kleiberinfpeftion ftellten. Die jungen
Samttauner aber 3ogett über ben 3obftts (2545 ©teter ftod),
aud) Samnaunerjod) genannt), itts gfimbertal unb hinunter
uad) 3fcljgl im tirolifeften ©aftttaun, oon hier über bas
Seines 3odj (1852 ©teter) ins oorarlbergifdje ©tontaoon
tttib hinunter nad) Slubeng an ber ©rlbergbaftn, metttt fie
3ur ©etrutenfeftute nad) ©ftur einberufen würben, ©rft jeftt,
fo fagte uns ein alter Santnauner, wären bie jungen Sur»
feften fid» bewußt geworben, baß fie ©ibgenoffett feiern. Kein
©Sunber, wenn bas Samnaun auf eine beffere Serbinbung
mit beut ©ngabin brängte, ©otfeftrei um ©otfeftrei ait bie

übrige Seftwerç erließ. Unb bie Sunbesoäter hatten ein
©infeftett. 3m 3aftre 1905 haben ©atioital» unb Stänberat
eitt Straßenprojeft' ooit ©tartinsbrud bttrdj bie 3nnfd)lud)t
nadj ©Seiitberg unb ooit hier beit wilben Sängen bes ©ig
©tonbin entlang ins Samnaun genehmigt. Die Straße follte
998,000 tränten foften unb tourbe oott 1909—1911 gebaut
unb 1912 beut Serteftr übergeben. Die großen Gdjwierig»
feiten, bie 001t ben 3ngenieuren unterfdjäßt worben waren,
machten inbes mehrmals ©adjtragsfrebite nötig, fobaß bie
Straße fdjließlidj 1,676,200 ^raufen foftete. Die ©ibge»
noffenfeftaft aaftlte 1,341,000 grattfeit, ber Kanton ©ran»
bünben 275,000 fjfranïen, bie beteiligten ©emeinben unb bie
hôtellerie 60,000 Uranien. Der Straßenunterhalt mürbe

gans beut Kanton ©raubüttben iiberburtben. Die jäftrlidjeit

ScRuls, der ßauptort des Uiiter=ngactins.
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Erratische Blöcke, Findling, vorsintflutliche Tiere — ist

endlich bei der Kreidezeit angekomnien und trinkt sehr viel
ihr zu Ehren, und Socius schenkt ein, und uns wird wohl,
und durch den roten Schimmer des Chianti sehen wir die

Welt, und darauf die Kunst, und endlich die Liebe mit ent-
zückten Augen an. Und der Socius fängt an, sie zu preisen,
und ihr Lob zu singen, aber er denkt dabei schon lange
nicht mehr an das kleine Fräulein, das ihm gegenüber sitzt,

noch än andere weibliche Wesen, Er will von der Liebe

reden, die wir ja alle nicht so recht kennen. Zuletzt steht

er auf und holt seine mächtige Bibel, die unter dem Bild
des Vaters mit der Krause liegt und ein altes Erbstück

ist, und schlägt das Kapitel auf, darin von der Liebe ge-

sagt wird: Und wenn ich mit Menschen und Engelszungen
redete und hätte der Liebe nicht, so wäre ich ein tönendes

Erz und eine klingende Schelle. Und weiter liest er, und im-

mer weiter. Wir werden still und stiller, nicht Schlaf noch

Wein ist schuld daran, und zuletzt steht er wahrhaftig da,
der große, dicke Kerl, mit seiner weihen Schürze über dem

Bauch, wie ein Prophet, Endlich schlägt er das Buch zu

und sagt andächtig, ohne das; er sich dessen bewußt ist:
Amen, Und wir nehmen unsere Hüte und gehen still da-

von. Glaubst du mir, Rahel, das; ich tagelang an diesen

Abend gedacht habe? Hergott noch einmal, nun schreibe ich

„Rahel", und der Brief ist an dich, Libellchen.

Nun, geschieht dir recht, geschieht dir ganz recht. Da
siehst du, wenn ich in die Tiefe gehe, an wen ich denke.

Da siehst du, wohin es führt, wenn ein Mädchen nur von
unsern Dummheiten hören will, und nicht von dem, was
unser tiefstes Leben berührt. Ganz recht geschieht dir, und
ich lasse es stehen. Du, böse wirst du aber nicht? Spiel,
gelt? Spiel alles zwischen uns. Oder ist's der alte Kampf?
Dünkt es dich drollig zu versuchen, ob der Sidney nicht da-
ZU zu bringen wäre, nach deiner kleinen, silbernen Pfeife
zu tanzen? Warum nicht, warum nicht, Libellchen? Aber
nur so lange es mir ums Tanzen ist- Jetzt ist es mir drum,
komme doch wieder nach Rom. Was willst du so lange aus

Capri? Vielleicht dort jemand tanzen lassen? Je nun, dann
eben ein andermal. Sidney. (Fortsetzung folgt.)

Im bündnerischen Samnaun.
Samnaun ist ein abgelegenes, vom Touristen-

strom selten berührtes bündnerisches Alpentälchen
hoch über der äußersten Ostmark des Engadins.
Geographisch gehörte es eigentlich zum Tirol.
Nach der Schweizerseite schließen es die Aus-
läufer des Pjz Mondin, des Muttler und
der Stammerspitze ab. Bis zum Kriegsausbruch
wickelte sich der Hauptverkehr der Bewohner des
Samnaun ins Tirolische ab, ist das Hochtal doch
in den zollfreien Zonen gelegen, wie sie die will-
kürlich verlaufenden Landesgrenzen da und dort
notwendig machten. Das mußte seine kulturellen
Rückwirkungen haben. Die Sprache der Sam-
nauner hat denn auch einen deutlichen Einschlag
ins Tirolische. So haben wir, was wenig be-
kannt ist, in der Schweiz einen abgelegenen Winkel
mit Tirvlerdialekt.

Bis 1912 hatte das Samnaun keine menschen-

würdige Verbindung mit seinem Mutterlande.
Ins Engadin führten nur schwer gehbare Hoch-
pässe, die im Winter unpassierbar waren. Wenn
die Samnauner nach Martinsbruck, den; letzten
Engadinerdorf und Grenzort wollten, so mußten

sie über Tirolergebiet, auch die Soldaten, die sich alljähr-
lich zur Waffen- und Kleiderinspektion stellten. Die jungen
Samnauner aber zogen über den Zablas (2545 Meter hoch,
auch Samnaunerjoch genannt), ins Fimbertal und hinunter
»ach Jschgl im tirolischen Patznaun, von hier über das
Zeines Joch (1852 Meter) ins Vorarlbergische Montavon
nnd hinunter nach Bludenz an der Arlbergbahn, wenn sie

zur Rekrutenschule nach Chur einberufen wurden. Erst jetzt,
so sagte uns ein alter Samnauner, wären die jungen Bur-
schen sich bewußt geworden, daß sie Eidgenossen seien. Kein
Wunder, wenn das Samnaun auf eine bessere Verbindung
mit dem Engadin drängte, Notschrei um Notschrei an die

übrige Schweiz erließ. Und die Bundesväter hatten ein
Einsehen. Im Jahre 1995 haben National- und Ständerat
ein Straßenprojekt' von Martinsbruck durch die Jnnschlucht
nach Weinberg und von hier den wilden Hängen des Piz
Mondin entlang ins Samnaun genehmigt. Die Straße sollte
998,999 Franken kosten und wurde von 1999—1911 gebaut
und 1912 dem Verkehr übergeben. Die großen Schwierig-
keiten, die von den Ingenieuren unterschätzt worden waren,
machten indes mehrmals Nachtragskredite nötig, sodaß die
Straße schließlich 1,676,299 Franken kostete. Die Eidge-
nossenschaft zahlte 1,341,999 Franken, der Kanton Grau-
blinden 275,999 Franken, die beteiligten Gemeinden und die
Hôtellerie 69,999 Franken- Der Straßennnterhalt wurde
ganz dem Kanton Graubünden überbnnden. Die jährlichen

Schuis, à y-iuptott uez llntei'-kug-iciins.
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ilnterhaltungsfoften finb fehr Ijofje, ba bie Strafte auch im
SBinter offen gehalten werben rnuft. Sie follen fid) auf
biird)fd)ntttlid) 12,000 0ran!en belaufen.

Sine Dour in bas intereffante, prächtige Sodjtal lohnt
fid) wohl- So groft finb bie Sdjwieriglciten übrigens nid)t
mehr, um hingelangen. Seit einigen Sahren fährt oon
Sdjttls, ber oorläufigett CEnbftation bcr Engabinerbahn, ein

eibgeitöffifd)es Softautomobil nach SHartinsbrud. ôier !ann
man in bie Siamnauner »ferbepoft umfteigen, wenn man
es nid)t oorgieht, 311 fÇuft bie bantbare SBanberung 311

unternehmen, was empfehlenswerter ift- 33on Hîartitisbriid
bis Spiftennüble am Eingang ins Samnauit finb es 20

Rilontetcr. Die Strafe tritt 3uerft in bie hodjromantifdjc,
fdjöne 3nnfd)lud)t. 9iad> einer Stunbe ift man in SBeinberg.

Öier hat es ein èotel unb bas SBegerftaus. Der
_

Haute

tommt 00m altbodjbcutfdjeii „wimi", Quelle; HBeiubergc

gab es natürlich hier nie. Senfcits bes 3nn, in tiefer
SBalbfcftlilcftt, fchon auf Diroler »oben, ift Hlltfinftermüng.
Htitten im 3nn fteht ein oicrediger, maffioer JJfeftungsturni
aus bent Htitteldlter. Durch ihn geht bie ©rüde. SBahrluh,
ein hübfdjes, malerifches (Siengbilb. tjiir mich löft biefer

Dürrn inbes bie Erinnerung au eine recht unangenehme St»

tuatioit aus. Sdjon im Sahre 1917 wollte id) ins Samnaun.
Damals, mitten im Rrieg, war bas Shotographieeen an ber

©renge perboten. Der Dürrn hatte es mir aber angetan.

Der .Rommanbant bes ©ren3poftens SBeinberg hatte ittajts
bagegen, nachbellt id) mid) legitimiert hatte, wenn td> bat

Dürrn auf bcr ©latte fefthalte. Ruberer SWeinung war aber

ein junger 3öllner, ber mitten itt bie Sorbereitungsarbetteu
plaftctt mufete. Qb er einen faftigeit Spionènfang permutete,
ob er bei feinen Obern einen Sewe>is feiner Energie unb

Umficht ablegen wollte, fui'3 unb gut, er wollte mir elpparat
unb ©latte — auf ber leiber nodj gar nichts war — tonfts»
Bieren unb mich felber arretieren- Hteine Degminattoit als
fdjweigerifdjer Offigier imponierte ihm nicht int germgften.

Erft als ich auch meinerfeits gröbere Seiten fpannte, tant
er oon feiner oerrüdten 3bee ab. Had) Samnaun wollte
er midj aber nicht mehr wanbern laffen. üo mußte tchgu
meinem ßeibwefen bat 23efud) bes Dales auf beffere Reiten
ohne »ftotographièoerbot unb übereifrige ©rein Wächter per»

fdjiebeit.
„. „

Hluf fonnig fd)öiter Deraffe über Hlltftnftermung ift

Öodjfinftermüng. Dem fteilen fyelfenhang folgt feit 1855

bie itod) 0011t föniglidj»!aiferlidjen Oesterreich erftellte breite

Seerftrafte Sfunbs Haubers--Hlals-Stilfferjoch (ober Hte»

ran), eine ber bcrümteften ©ebirgsftraftat, oon großartiger
3?oniatif, ntit jcifylrcidjcn ffictlcticn unb cjeuuilticjon Stüö-

Jlus dem Samnaun. Bilde 00111 Straftenaufftleg auf die tlrollfdje 6eineinde Spift,

Jtltfinftermtlnz mit dem Seftungsiurm mitten Im Inn.

mauern. Hon Shciitberg gewinnt ein Straftenftiid über ben
Schalte!» ober Schergenhof im tirolifdjert Hfunbs, einem
ftattlidjen Hfarrborf, Hfnfdjluft an biefe Sfclfenftrafte.

Die Strafte itts Slamnaun folgt in nörblicher Hid)tung
beu Hlusläufern bes ©ig Htonbin unb legt fid) gleid) mäd)tig
ins 3eug, iitufj fie bod) 001t 1099 auf 1800 Steter hinauf»
tlettern. So gewinnen wir rafdj. 535he. Oft aber halten wir
oerweilenb an gu Htid» unb Hlusbliden, in bie 3nnfd)ludjt,
ins Dirot, gegen Haubers, wo bas faiferlidje Ocfterreidj
ein ftartes Sperrfort errichtet hatte, bas nunmehr gerftört
ift. Sod) über beut Sdjaltelhof biegt bie Strafte nad) Horb»
weften ttitb folgt 00m Sfernertoßel weg faft hongotttaf ber
Serglehne. Sit ber Diefe raufdjt in enger Scfjludgt ber
Sthergenbad), bie ©renge bilbenb. Htehrere Sergeden unb
ßawinengüge finb tunftooll burdjtunnett. 3tn gemertobel
würbe ein 240 Steter langer Dunnel notwenbig. Dechnifdj
Ijeroorragenb finb aud) bie ©artien oon Sal Sdjais (Aa=
winengalerie) unb im Sal Eotfcftna. ÎBaljrlid), ieber, ber
hier hinauf wanbert, bewunbert bas tedjnifdje 5lönncn ber
3ngenieure. 2Bir haben in ber Sdjweig oieie tunftoolle ©e»
birgsftraftett. Die_ Siamnaunerftrafte übertrifft fie" alle. 3m
©Sinter müffen geitweife bie itawinert hier fürchterlich wirfen.
Daoott geugt ber oerwüftete H3alb.

3enfeits ber ©rettge erblidt man bie tlcineit Dörfchen
Hoggels unb ©ftalben, weiterhin bas Sfarrborf Spift mit
fd)önem rotbehelmtem Kirchturm unb braunen Käufern mit»

ten int gläitgenben ffirün ber ©Siefen unb bem
©olbgelb ber ffietreibeäderdjeit. Eine eingige Se»
haufung liegt auf ber Sdjweigerfcite, ber Sfanbs»
hof, ant 3lusgang bes wilben Sal Sampurir mit
feinen intereffanten Erbpprantiben, „las Pignas"
genannt. Dttrd) Sampurir führt ber Saletpaft
nad) Sdjleitts.

Sei ber Spiftermül)Ie biegt bas Santnauntal
ein, bas weft»öftlicbc Sichtung hat. Son Spift her
münbet ber alte Dirolerfarrenweg ein. Die Stühle
mahlt getreulid) bat Hoggen aus bem Samnauit
unb oon bat tirolerifcfjen ©rengorten. Die Oefter»
reidjer haben einen ©rengpoften an bat Sdjergat»

^ifllt^ 3anbersbad) fjeiftt,

Hochmals treten bie greifen nahe gufammen
©löftlidt aber weitet fid) oor ben erftaunten Slidcn
ein liebliches Dalgelänbe. ©Sir finb im Samnaun.
lleberrafcht bleiben wir ftehen. SBahrlid), eine
foldjc Slnmut Ijcittett iutr t)intcr bei* Stcititoiiîtc
bes DHonbht, auf 1700-1850 Hîeter Söbe nicht
erwartet. Hille Sefud)er oon Santnaun finb fid)
baruber etrttg, baft wir biefes $od)taI 311 bat
fdjörtftert 2llpcntälem ber Scöroeij rechnen müffett.
Sßeld)' btlnte Slumenpracftt auf ben ©Siefen! Hir»
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Unterhaltungskosten sind sehr hohe, da die Straße auch im
Winter offen gehalten werden muß. Sie sollen sich auf
durchschnittlich 12,000 Franken belaufen.

Eine Tour in das interessante, prächtige Hochtal lohnt
sich wohl. So groß sind die Schwierigkeiten übrigens nicht

mehr, um hinzugelangen. Seit einigen Iahren fahrt von
Schuls, der vorläufigen Endstation der Engadinerbahn, ein

eidgenössisches Postautomobil nach Martinsbruck. Hier kann

man in die Samnauner Pferdepost unisteigen, wenn man
es nicht vorzieht, zu Fuß die dankbare Wanderung zu

unternehmen, was empfehlenswerter ist. Von Martinsbruck
bis Spißermühle am Eingang ins Samnaun sind es 20

Kilometer. Die Straße tritt zuerst in die hochromantische,
schöne Innschlucht. Nach einer Stunde ist man in Weinberg.
Hier hat es ein Hotel und das Wegerhaus- Der Nance

kommt vom althochdeutschen „winii", Quelle,- Weinberge

gab es natürlich hier nie. Jenseits des Inn, in tiefer
Waldschlucht, schon auf Tiroler Boden, ist Altfinstermünz.
Mitten im Inn steht ein viereckiger, massiver Festungsturm
aus deni Mittelalter. Durch ihn geht die Brücke. Wahrlich,
ein hübsches, malerisches Grenzbild. Für mich löst dieser

Turnn indes die Erinnerung an eine recht unangenehme Si-
tuation aus. Schon im Jahre 1917 wollte ich ins Samnaun.
Damals, mitten im Krieg, war das Photographieren an der

Grenze verboten. Der Turm hatte es mir aber angetan.

Der Kommandant des Grenzpostens Weinberg hatte nichts

dagegen, nachdem ich mich legitimiert hatte, wenn ich den

Turm auf der Platte festhalte. Anderer Meinung war aber

ein junger Zöllner, der mitten in die Vorbereitungsarbeiten
plaßen mußte. Ob er einen saftigen Spionenfang vermutete,
ob er bei seinen Obern einen Beweis seiner Energie und

Umsicht ablegen wollte, kurz und gut, er wollte mir Apparat
und Platte — aus der leider noch gar nichts war — konfis-
zieren und mich selber arretieren- Meine Legitimation als
schweizerischer Offizier imponierte ihm nicht im geringsten.

Erst als ich auch meinerseits gröbere Seiten spannte, kam

er von seiner verrückten Idee ab. Nach Samnaun wollte
er mich aber nicht mehr wandern lassen- mußte «H z»

meinem Leidwesen den Besuch des Tales aus bessere Zeiten
ohne Photographieverbot und übereifrige Grenzwächter ver-

schieben-

Auf sonnig schöner Terasse über Altfmstermunz ist

Hochfinstermünz. Dem steilen Felsenhang folgt seit 1355

die noch vom königlich-kaiserlichen Oesterreich erstellte breite

Heerstraße Pfunds Nauders- Mals-Stilfserjoch (oder Me-

ra»), eine der berümtesten Gebirgsstraßen, von großartiger

Aomntit, mit zahlreichen Gnlerien und gewaltigen Stüy-

Mis Uem Zânm.iu», iMU: vom ZtrêuauMieg sus à liroiiiche SemeinUe Spisj.

Mismstei'miiN! mit Ucm ZesUmgzlunii mitten im Inn.

mauern. Von Weinberg gewinnt ein Straßenstück über den
Schalkel- oder Schergenhof im tirolischen Pfunds, einem
stattlichen Pfarrdorf, Anschluß an diese Felsenstraße.

Die Straße ins Slamnaun folgt in nördlicher Richtung
den Ausläufern des Piz Mondin und legt sich gleich mächtig
ins Zeug, muß sie doch von 1099 auf 1800 Meter hinauf-
klettern. So gewinnen wir rasch Höhe. Oft aber halten wir
verweilend an zu Rück- und Ausblicken, in die Innschlucht,
ins Tirol, gegen Nauders, wo das kaiserliche Oesterreich
ein starkes Sperrfort errichtet hatte, das nunmehr zerstört
ist- Hoch über dem Schalkelhof biegt die Straße nach Nord-
westen und folgt vom Fernertobel weg fast horizontal der
Berglehne. In der Tiefe rauscht in enger Schlucht der
Schergenbach, die Grenze bildend. Mehrere Bergecken und
Lawinenzüge sind kunstvoll durchtunnelt. Im Fernertobel
wurde ein 240 Meter langer Tunnel notwendig. Technisch
hervorragend sind auch die Partien von Val Schais (La-
winengalerie) und im Bal Cotschna. Wahrlich, jeder, der
hier hinauf wandert, bewundert das technische Können der
Ingenieure. Wir haben in der Schweiz viele kunstvolle Ge-
birgsstraßen- Die Samnaunerstraße übertrifft sie alle. Im
Winter müssen zeitweise die Lawinen hier fürchterlich wirken.
Davon zeugt der verwüstete Wald.

Jenseits der Grenze erblickt man die kleinen Dörfchen
Noggels und Gstalden, weiterhin das Pfarrdorf Spiß mit
schönein rotbehelmtem Kirchturm und braunen Häusern mit-

ten im glänzenden Grün der Wiesen und dein
Goldgelb der Getreideäckerchen. Eine einzige Be-
hausung liegt auf der Schweizerseite, der Pfands-
Hof, am Ausgang des wilden Val Sampurir mit
seinen interessanten Erdppramiden, „las Lignas"
genannt. Durch Sampurir führt der Saletvaß
nach Schieins.

Bei der Spißermühle biegt das Samnauntal
ein, das west-östliche Richtung hat. Von Spiß her
mündet der alte Tirolerkarrenweg ein. Die Mühle
mahlt getreulich den Roggen aus dem Samnaun
und von den tirolerischen Grenzorten. Die Oester-
reicher haben einen Grenzposten an den Schergen-bä der von hier weg übrigens Zandersbach heißt,

Nochmals treten die Felsen nahe zusammen
Plötzlich aber weitet sich vor den erstaunten Blicken
ein liebliches Talgelände. Wir sind im Samnaun.
Ueberrascht bleiben wir stehen. Wahrlich, eine
solche Anmut hotten wie Hintee der Steinwüste
des Mondin. auf 1700-1850 Meter Höhe nicht
erwartet. Alle Besucher von Samnaun sind sich
darüber ermg, daß wir dieses Hochtal zu den
schönsten Alpentälern der Schweiz rechnen müssen.
Welch' bünte Blumenpracht auf den Wiesen! Nir-
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gcnbs habe id) bisher eine foldje getroffen. Du3U fiitb bic
Starben wunberbar fait unb Ieud)tenb. Der 33otanifer finbet
eine Seihe ber feltenften Sflangen. Unb nod) etwas über»
rafdjt: bie otelen ©etreibe», ilartoffel» unb ©etnüfeäderthett
bis auf 1850 SOReter Steereshöhe. Sud) bas ertuartet man
nitbt. Dagu liefern fie guantitatio unb gualitatio ein ooll»
wertiges Srobutt fißir umnberten uns über bie anfangs
Suguft in prächtiger ©ntwidtung ftebenben 5tartoffel» unb
©emüfefelber unb bie gut entioidelteu Soggenährett. Wrt
(Setreibe pflangt man aufger Soggen nodj Safer unb ©erfte.
Das Siatttnaun bot ein oerhältnismäjgig milbes itlima. Sorb»
toinbe bnben feinen 3utritt unb im 913inter foil bie Dent»
peratur oft 4 bis 5 ffirab höher fteben als im 700 SReter
tiefer gelegenen SSartinsbrud. (Sd)lufg folgt.)
ai =:_

teilte Aquarelle öott SBiesbabett.
93ott S c b w i g D i e tj i © i o n Srranlfurt.

©s hiefjc 2Baffer in ben Sheiit tragen, roentt id) bie
berühmte 53äberftabt, in beren Ijeilfräftigenben Quellen jähr»
lid) Daitfenbe ©enefung finben, als foldfe befd>reiben unb
rühmen utollte, nein, nur ein paar flehte farbige Sfiggen
möchte id) 3hnen oorlegen.

3n Srranffurt blies ber Sorboft uns gum 23af)nhof.
3n ber Sacht war ein Ungewitter mit 23litg uttb Donner
über bie Stabt gefahren, ein fd)arfer liegen fcfjlug att bic
Scheiben, unb bie Säume im Sorgarten peitfdjten nttfer
Srenfter mit Sutenfdjlägen. Saft mar es sunt Srürdjten unb
bod) toieber gum Streuen, benn etcoas oon Srrüblingsahneit
pfiff unb faufte mit ins Limmer.

Unb früh am SRorgen, tuas fang uttb jubilierte oor un»
ferttt Senfter? 2Bir hielten ben Stern an — jetjt uoieber:
leife, fiifge, fchüchteme Slötentöne, bamt ein Aufjubeln uttb
ein Drittem ohne ©übe.

Die Smfel! fie ife, oorfidjtig 3ogen toir ben Sorbang
gur Seite, benn ha! fafg ja bie liebe fleine Sängerin im
fd)toar3gIän3enben ©efieber auf unferttt Salfoit, bas flöpf»
d)en fthief gegen ben grauoerhangenen Simtnel getoanbt, an
bem hie unb ba ein tröftlid)=blauer Streifen beroorgudte,
unb roie im Saufd), im Daumel bes fienggcfiilgls quollen
bie Döne, Serien gleich, runb unb föftlicb ohne ffirengen,
aus bem geöffneten Schnabel.

3a, es ift Schling geworben! Unb toenn es Srüb»
ling ift, fo erwacht auch bie Sßanberluft.

Sad) 3/i Sfuttbett Sähet empfängt uns friiblittgsfrob
uttb »weid) SBiesbabett. ftein fißittb, feine ftälte, fein biifter»
grauer Sinttnel. fitlles ift Snmut, bolbfeliges fiäcbeltt, ©ragie
itt biefer ntilben, oon allen Seiten gefdjühten ffiegenb. Selbft
ber ©rbbobett febeint utarm uttb milb unb weich 3ü fein,
man wanbelt wie auf Deppidjen. Ob bie beilfamett Quellen
biefes SBunber, bas wir bei jebetn 33efud) 2Biesbabens neu
empfanben, bewirfett?

Sn ben ©efträudjen hängen wie grüne uttb gelbe Säbtt»
eben bie 23üfcf)cl oott frifdjem ©rün unb Sliitett. 91uf ben

fdjöngepflegten Safett unb an ben fammetgriinen Sbbängen
gum See herunter, auf bem bie Schwäne ihre bireife 3iel>n,

blüht unb prangt es oott orangegelbeit unb leud)tenb oio»
letten ©rocusblumen. Sie fteben wie luftige Solbätdjen bidjt
beieinanber itt ©ruppett unb Druppen, bie uttb ba eine

SBadje ooranfd)idenb. fißären fie hellblau unb fbafifarbett,
fo fäben fie im- SSingigett ben Srrattgofeit unb ©nglänbern
ber Sefahungstruppen ähnlich, bie nod) in Sitting unb fflSics»
haben liegen. Sn ben fröhlichen ©rocusbliiten hat matt
aber bebeutenb mehr $reube!

Son ben leife 3U grünen begittnettbett 3weigett ber
Saumriefen auf ben faftig=grünen weiten Safenfläcljen pfeifen-
bic Stufen ihr Sern» uttb fiiebesliebchen.

Sod) ift nid)t offigieller Saifottanfang, ttod) ift ber
Sarabiesgarten bes eleganten iturhaufes für alle offen.
Sod) fteht fein ©heriib mit flatnntenbettt Schwert oor ben
hoben ©ingangsgitterpforten, aber bafiir bie Sbotograpben

mit ihren gegüdten Apparaten. Ob man will ober nicht,
man forntnt auf bic Slatte. ©in 3ettel wirb uns in bie
Sanb gebrilcft: „Sie würben foeben gefilmt," Sür eine
Slart befommt man brei gut gelungene, eine oon ber anbern
im ©eben etwas oerfchiebene Aufnahmen, bie wirtlich le»

benbig unb natürlich' finb. ©ine fontifd)e Stgur ift aber
ber SbotograpT), ber bie Saffaitten auf Snfidftsfarten oer»
ewigt. —

Sud) uns brei bat feine lleberrebungsfunft erwifebt 2Bir
ntüffen „tints, rechts, lints, red)ts" gegen ihn gu marfd)ierett,
bantt hält er ben fiopf unters Dud), uttb ruft mit füftefter
Stimme, als hätte er brei fleine 3nirpfe oor fiel), „guggu"
uttb „na, wer fomutt benn ba?" Der ©ffeft ift crreidjt,
man platgt los, aber nur bas Snfangsladjen fottintt auf bie
Slalte, unb fo werben bie Silber fröhlich unb fprecbenb
äbnlid) uttb bleiben uns ein Snbenfen an froh oerlebte
Stttnbcn.

Sott Ofteru an tnufs Dagesfarten löfen, wer ben fd)ötteu
Sarf befdjreiten will. 3ebt aber ift er ttod) Seichen uttb
Srntett offen, unb bas ift juft bas Schöne. Später werben
bie ilinberwagett an einen Slatj, tuo fie nicht „ftören", oer»
wiefen, unb bie luftigen Siteinen, bie nun mit Sätlen uttb
Dierdjett unb Suppen unb 2Bägeld)ett aller 9lrt fpielen,
auf ben Spielplatg. ôeute aber barf fid) ttod) alles auf ben
Sturbänfen fonnen. llnb fo ficht matt benn eine lange
Seihe oott Slinberwagen mit mehr ober weniger reigenbeu
3nfaffctt an ber Sonne ftetju, an ber fich filmte unb Seid)e,
Site unb 3unge, ©efunbe unb fiahme bie ©lieber wärmen.

fitd), wie fdjött ift biefe Sonne! Sie hat hier eine gang
befonbere Stacht, fie gaubert einen warmen ffiliicfsfdjein unter»
fchtebslos auf alle ffiefichter, fie mad)t bie filugett glängenb
unb liebeoolf unb bie Sergen ten3felig. Die fteifett ©lieber
ftreden fid), unb fchüd)tertt wagen fiel) Sommertnäntel unb
»hüte beroor, uttb bie jungen Sfäbdjett gehn fd)on in blu»
tttigen gfrühfingsfleibchen.

3 tu 3 u r h a u s.

Setrefjte Sortiers forbern bie Slurtarfarte, feiten mehr
als einmal. Sie fcßaxiett einem lange uttb forfdjenb ins ©e»

ficht, uttb bann ift man ihnen fo 3ietnlid) befannt. Die fiie»
benswiirbigfeit bes fiurbireltors oerfchaffte mir perfönlid)
eine fiurfarte, bie immer eine befonbere SBirfung hat. Süb»
tttenb möchte id) überhaupt bie fÇreunbli^ïeit unb 3uoor»
ïommettheit aller Seanttett heroorheben, bie bei uns in ber
Schweig gerabe nicht heroorragettb ift.

Daburd) ift man gleid) gu Saufe in ben mit wahrhaft
fiirftlicher ©legan3 eingeridjteten Säumen; es ftrotjt nur fo
oott ©olb unb Samt uttb Seibc, oott fdjwellettben Solftern
in behagltdjett fiBittfeln, oott feibefliefgcnbcit Sorhängen unb
gleifjenben 51riftalleud)tern, oott Slartttorfätilen uttb »höben,
oott Deppichen unb behäglidjett Sihen. 3wcitnal int Dag
fpielt ein gan3 oortreffliches Orchefter in betn prad)tooIlen
ilongertfaal, unb ein fleittes im gemütlichen „Dea Soom".
Sinter rotfeiben oerhängten ©lastürett fingen bie ©eigen
gum Dan3; uns fd)ien es, als hörten wir — ffiott fei Dawf
— itt betn oornehmett SUtrhaus feine wenig oornehme Sigger»
„Stufit".

Die fiefefäle mit ben langen geituitgsbebedten Difdjen
finb fd)'On ietgt ftarf beoölfert, wie wirb es in ber Saifon
werben? Sott Schweigergeitungen tonnte id) leiber nur ben

„ffiuttb" entbeden; fünft fpielt itt j?ranlfurt bie „Seite 3ür»
eher 3eitung" eine weit größere Solle. 3n biefen Sälen
wirb teilt lautes SSort gehört, fchüchtern wagt man fid)
hie unb ba etwas guguflüftern, benn „Stille" fteht grofj
unb cinbrttdsooll att ber SBanb.

3m „Shifd)elfaa!", biefem lichten, weiten, mit einheit»
lid)ett Seranbamöbeln gemütlich eingerid)teten unb mit oielett
3eitfd)riften oerfehenett Saunt riefelt unb gludft ber 53rtut»

nen, ber mit Silgertttufdjeitt reich gefchmiidt ift. filber aud)
ba ift eitt befonbers für bie Stännerwelt fehl' betritbenbes
Söerbot attgebrad)f: „Saudjen ftrengftes oerboten", ©s follte
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gends habe ich bisher eine solche getroffen. Dazu sind die
Farben wunderbar satt und leuchtend- Der Botaniker findet
eine Reihe der seltensten Pflanzen. Und noch etwas über-
rascht: die vielen Getreide-, Kartoffel- und Gemüseäckerchen
bis auf 1856 Meter Meereshöhe. Auch das erwartet man
nicht. Dazu liesern sie quantitativ und qualitativ ein voll-
wertiges Produkt. Wir wunderten uns über die anfangs
August in prächtiger Entwicklung stehenden Kartoffel- und
Gemüsefelder und die gut entwickelten Roggenähren. An
Getreide pflanzt man außer Roggen noch Hafer und Gerste.
Das Samnaun hat ein verhältnismäßig mildes Klima. Nord-
winde haben keinen Zutritt und im Winter soll die Tem-
peratur oft 4 bis 5 Grad höher stehen als im 706 Meter
tiefer gelegenen Martinsbruck- (Schluß folgt.)
»o» »»»mnn— »»»

Kleine Aquarelle von Wiesbaden.
Von Hedwig Dieizi-Bion, Frankfurt.

Es hieße Wasser in den Rhein tragen, wenn ich die
berühmte Bäderstadt, in deren heilkräftigenden Quellen jähr-
lich Tausende Genesung finden, als solche beschreiben und
rühmen wollte, nein, nur ein paar kleine farbige Skizzen
möchte ich Ihnen vorlegen.

In Frankfurt blies der Nordost uns zum Bahnhof.
In der Nacht war ein Ungewitter mit Blitz und Donner
iiber die Stadt gefahren, ein scharfer Regen schlug an die
Scheiben, und die Bäume im Vorgarten peitschten unser
Fenster mit Nutenschlägen. Fast war es zum Fürchten und
doch wieder zum Freuen, denn etwas von Frllhlingsahnen
pfiff und sauste mit ins Zimmer.

Und früh am Morgen, was sang und jubilierte vor un-
serm Fenster? Wir hielten den Atem an — jetzt wieder:
leise, süße, schüchterne Flötentöne, dann ein Aufjubeln und
ein Trillern ohne Ende.

Die Amsel! Leise, vorsichtig zogen wir den Vorhang
zur Seite, denn da! saß ja die liebe kleine Sängerin im
schwarzglänzenden Gefieder auf unserm Balkon, das Köpf-
chen schief gegen den grauverhangenen Himmel gewandt, an
dem hie und da ein tröstlich-blauer Streifen hervorguckte,
llnd wie im Rausch, ini Taumel des Lenzgefllhls quollen
die Töne, Perlen gleich, rund und köstlich ohne Grenzen,
aus dein geöffneten Schnabel.

Ja, es ist Frühling geworden! Und wenn es Früh-
ling ist, so erwacht auch die Wanderlust.

Nach 2/4 Stunden Fahrt empfängt uns frühlingsfroh
und -weich Wiesbaden. Kein Wind, keine Kälte, kein düster-
grauer Himmel. Alles ist Anmut, holdseliges Lächeln. Grazie
in dieser milden, von allen Seiten geschützten Gegend. Selbst
der Erdboden scheint warm und mild und weich zu sein,

man wandelt wie auf Teppichen. Ob die heilsamen Quellen
dieses Wunder, das wir bei jedem Besuch Wiesbadens neu
empfanden, bewirken?

An den Gesträuchen hängen wie grüne und gelbe Fähn-
chen die Büschel von frischein Grün und Blüten. Auf den
schöngepflegten Nasen und an den sammetgrünen Abhängen
zum See herunter, auf dem die Schwäne ihre Kreise ziehn,
blüht und prangt es von orangegelben und leuchtend vio-
leiten Crocusblumen. Sie stehen wie lustige Soldätchen dicht
beieinander in Gruppen und Truppen, hie und da eine

Wache voranschickend. Wären sie hellblau und khakifarben,
so sähen sie im Winzigen den Franzosen und Engländern
der Besatzungstruppen ähnlich, die noch in Mainz und Wies-
baden liegen. An den fröhlichen Crocusblüten hat man
aber bedeutend mehr Freude!

Von den leise zu grünen beginnenden Zweigen der
Baumriesen auf den saftig-grünen weiten Rasenflächen pfeifen-
die Finken ihr Lenz- und Liebesliedchen-

Noch ist nicht offizieller Saisonanfang, noch ist der
Paradiesgarten des eleganten Kurhauses für alle offen.
Noch steht kein Cherub mit flammendem Schwert vor den
hohen Eingangsgitterpforten, aber dafür die Photographen

mit ihren gezückten Apparaten. Ob man will oder nicht,
man kommt auf die Platte. Ein Zettel wird uns in die
Hand gedrückt: „Sie wurden soeben gefilmt," Für eine
Mark bekommt man drei gut gelungene, eine von der andern
im Gehen etwas verschiedene Aufnahmen, die wirklich le-
bendig und natürlich sind. Eine komische Figur ist aber
der Photograph, der die Passanten auf Ansichtskarten ver-
ewigt. —

Auch uns drei hat seine Ueberredungskunst ermischt. Wir
müssen „links, rechts, links, rechts" gegen ihn zu marschieren,
dann hält er den Kopf unters Tuch, und ruft mit süßester
Stimme, als hätte er drei kleine Knirpse vor sich, „guggu"
nnd „na, wer kommt denn da?" Der Effekt ist erreicht,
man platzt los, aber nur das Anfangslachen kommt auf die
Platte, und so werden die Bilder fröhlich und sprechend
ähnlich und bleiben uns ein Andenken an froh verlebte
Stunden.

Von Ostern an muß Tageskarten lösen, wer den schönen
Park beschreite» will. Jetzt aber ist er noch Reichen und
Armen offen, und das ist just das Schöne. Später werden
die Kinderwagen an einen Platz, wo sie nicht „stören", ver-
miesen, und die lustigen Kleinen, die nun mit Bällen und
Tierchen und Puppen und Wägelchen aller Art spielen,
auf den Spielplatz. Heute aber darf sich noch alles auf den
Kurbänken sonnen. Und so sieht man denn eine lange
Reihe von Kinderwagen mit mehr oder weniger reizenden
Insassen an der Sonne stehn, an der sich Arme und Reiche,
Alte und Junge, Gesunde und Lahme die Glieder wärmen.

Ach, wie schön ist diese Sonne! Sie hat hier eine gang
besondere Macht, sie zaubert einen warmen Glücksschein unter-
schiedslos auf alle Gesichter, sie macht die Augen glänzend
und liebevoll und die Herzen lenzselig. Die steifen Glieder
strecken sich, und schüchtern wagen sich Sommermäntel und
-hüte hervor, und die jungen Mädchen gehn schon in blu-
migen Frühlingskleidchen.

Im Kurhaus.
Betreßte Portiers fordern die Kurtarkarte, selten mehr

als einmal. Sie schauen einem lange und forschend ins Ee-
ficht, und dann ist man ihnen so ziemlich bekannt. Die Lie-
benswürdigkeit des Kurdirektors verschaffte mir persönlich
eine Kurkarte, die immer eine besondere Wirkung hat. Rüh-
inend möchte ich überhaupt die Freundlichkeit und Zuvor-
kommenheit aller Beamten hervorheben, die bei uns in der
Schweiz gerade nicht hervorragend ist.

Dadurch ist man gleich zu Hause in den mit mahrhaft
fürstlicher Eleganz eingerichteten Räumen: es strotzt nur so

von Gold und Samt und Seide, von schwellenden Polstern
in behaglichen Winkeln, von seidefließenden Vorhängen und
gleißenden Kristalleuchtern, voir Marmorsäulen und -böden,
von Teppichen und behaglichen Sitzen. Zweimal im Tag
spielt ein ganz vortreffliches Orchester in dem prachtvollen
Konzertsaal, und ein kleines im gemütlichen „Tea Room".
Hinter rotseiden verhängten Glastüren singen die Geigen
zum Tanz: uns schien es, als hörten wir — Gott sei Dank
— in dem vornehmen Kurhaus keine wenig vornehme Nigger-
„Musik".

Die Lesesäle mit den langen geitungsbedeckten Tischen
sind schon jetzt stark bevölkert, wie wird es in der Saison
werden? Von Schweizerzeitungen konnte ich leider nur den

„Bund" entdecken: sonst spielt in Frankfurt die „Neue Zttr-
cher Zeitung" eine weit größere Rolle. In diesen Sälen
wird kein lautes Wort gehört, schüchtern wagt man sich

hie und da etwas zuzuflüstern, denn „Stille" steht groß
und eindrucksvoll an der Wand.

Im „Muschelsaal", diesem lichten, weiten, mit einheit-
lichen Verandamöbeln gemütlich eingerichteten und mit vielen
Zeitschriften versehenen Raum rieselt und gluckst der Brun-
nen, der mit Pilgermuscheln reich geschmückt ist. Aber auch
da ist ein besonders für die Männerwelt sehr betrübendes
Verbot angebracht: „Rauchen strengstes verboten". Es sollte
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